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V

®rfd)eittt aUe 14 Sünge. geitunge werben new Peeing bee „gertter PJadje", lîewengalTe 9, entgegengenommen.

STCadjtgefmtg.

Slacpt«, roettn SRonb nur unb Saterncn
Xrüb erhellen unf're Stobt,
SRancp ftitle, alte ®affe
äBopl autp ipt ©cpeimniê pat.
3n ber „Sieuengaffe" fud)t tnan
©mftg nacp bem „bürgetpan«",
grägt barnacti manct) fpäten ißilger,
Stber tetner tennt fiep au«.

groar ber „§opfenfrang", ber alte,
©leid) gang Ponten an ber ©et',
§ed erftraplt im Sicpterglange
Unb ber ©lang erfüllt ben Sroect.
SRenfcpenfttöme fttömen mächtig
9Id' bem „§opfentrange" gu,
®rab' al« gäbe fiep nflnärtitlid)
'« gange löern pter Rendez-vous.

Slud^ ba« „SaPop" ftrnplt im Sicpte
®er elefttiicpen Struttur,
§ett erftrablt fogtr ber Sacbftupl,
$ed bie SBänbe unb ber gtur.
Vis-à-vis nom „Sina" tiinbet
gceunblicp geller Sicpterfdjein :

„§ter gibt'« einen guten Xropfen,
Slu« bem SBaflt« ftammt ber SSein."

Slucp bom „SBätpter" unb bom „§irfcpen"
Strahlt elettrtfdj ber ba« Siebt,
Slur ba« „£>au8 ber SSürger" fiept man
Slädjtttcp nie unb nimmer nicpt.
Sutitel ragt e« in ba« Sutitel
Einer buntlen Jgäuferflutpt,
Unb mancb Sürger pat'« bergebltip
S3i« gum SJlorgen fdjon gefucbt. cija.

©
3)er ©meinbrot unb ber Sinus.

Ser Sinu« g'çinterfultige ifeb en gaïttug gfi,
mie me groeute nib balb fingt. SlCtne Sut bet
er im guete ober böfe Sinn öppi« groüpt a'gpänte
unb ntemer ^et ne cpönne berfür päre näb,
meifie« bet er b'Sacber uf fir Site gpa. Siner
Stüdli ft bal i ber gange ®ägeb betannt gfi
unb mängero Oct bet mene gföcdjtet. So im
emet au b'tBobebüüri öppi« 8'gang Säbe nib
cpörtne bergäffe. Sie tfcb febo al« SReitftpi nib
grab bie fcpönftpti gfi, läng ufgfcboffe, mager,
mit eme fcbmale Saubfläctcgiicpt unb ere grub?
Slafe. SBa« fe am meifebte entft Ht pet, fi bi
günbrote çaat gfi. — Ülber fi bet „©plüber"
gba unb bo fingt en jeberi öppe en SJia. ©met
au ba« Sift, ©te bet fed) mit em SÖDbepur

berlobt. SBo ber Sinu« ba« bernob bet, bet er
bä jung fßuur ä'näcpft SRot i ber SBirtfchaft
g'beltt: „Su, bu befrf» be bi grau nib lang 1"

Ser SJobepuur: „aBarum äept ntb, bie iftb
tpärngfunb !"

Sinu«: „So, fdjo, aber fte bet b'SBipfelbürri!"
feit'« unb oerfeprombet. Sin allne Xtfcpe ifeb

natürlich «'©läater u«brotpe unb bä arm aSrüti-

gam bet au nüb beffer« groüpt, al« e cpli mit»
glacpe unb öppi« bomene bnnner« Siarr bür
gäpn g'fiope.

$)er ©menbrot tfdj htm Strnrô gar ntb guet
agftpribe gfi. aBenigften« bet er ad«, rooner be.
fcploffe bet, inere Slrt unb SBii« trittfiert, bag
jeroile 8'g mg Sotf, treber grab fte nib, über
Die gfcpibe SJlagifttate gläcblet bet. ©inifcp ifeb
e« bu gnue roorbe. Ser ©meinbrot bet Pernop,
ber Sinti« beig uSgftreut, bap b'§älfti bom
®meinbrot @fle fige. So, fo, bäm roei mer jcjj
einiieb geige. Sie ©fle muep er gvuggnäp, fünieb
geit« iEjtn be ftpiädpt. SUfo febiete fim-ibm ber
ipuligeicr. ®ä fteüt ipm bie Sacb bor unb ber-
langt Satiëfattion im Slngeiger. ®er Stnu«
ifeb fofort bereit. ®a« maep är gärn, feit er,
roe em ©meinbrot öppi« branne ligi. — ®er

fßoligeier bet fecb Perrounberet: ®o fäg tne gäng,
c« fig bäm ntb bp g'cbo unb jep tüeg er emel
rädjt gatilige. QcbefaH« wüffe bie Süt nume
ntb mit ipm g'bricbte, är roeH i Quefunft gäng
bä SJta bornäb- —

Slept ®ag bruf ifeb bie SatiSfaftion im Slngeiger
dpo:

„3d) erïlâre b'emit feterlidb, bag bie §älfte
be« ©emetnberate« bon Sinterfulttgen niept
@fel ftnb. ^3Ba« bei fie roeHe mat^e? Stub bei fie cbönne,
roeber fecb ftiH b« unb niine fäge, ba& fie be

au bi bäm ©meinbrot fige. So biel i roeife.
bei benngumol biel ber Uêtiitt gäp, aber gnüpt
bet« ne au nüt meb. Sie bet ber Sinu« mit
famt be SBijje i« ffSfäfferlanb groünfcbt, aber bte

gangt Umgägcb bet roteber eintfeb öppi« luicïjtigs
gba g'bricbte am SBirtètifcb. 81 nit a.

©

3erentias ®oftf)elfs'2Incäboten.
SKiglungene ©ntfcbulbtgung.

©ine« ®oge«, ai« ©ottbelf nacb feiner ©eroobn»
beit mit ben §änben auf bem fRücten auf bei
Sanbftrafje bet Stigelflüb fpagieren ging, begegnete
tbm ein söauer, ber offenbar etroa« über ben
Surft getrunten b«tte. „Slba", fagte ©ottbelf,
„ Su baft tbieber etroa« Oel am §ut ?" „3<t,"
meinte ber S3auer, ,,ba« ift ja nicbt fo gefäbütct).
Uebttgen« bat fa aueb unfer §etlanb b'" unb
roteber einen Skdjer SBein getrunten unb einmal
fogar SBein gemacht, bort bei ber fjodjgeit bet
ftana." „®ang richtig", antwortete ber Pfarrer
öigiu«, „aber ber gad liegt bort etroa« anber«.
Sort gu ftana batten fte befanntlicb gu wenig
SSein, bu aber baft immer gu biel."

*

Ungenügenbe S3eleibigung.
©tu anbermal tarn ein Slmt«bruber in aller

Sluftegung gu Sigiu« unb ergäblte: „Senf bit
btefe greebbett, ein Sauer bat mich ifSbarifäer
gefebimpft. Soll ich ihn rooljl Pectlagen?" ®a
lächelte S3i|'u« in feiner SBetfe unb fragte: „.§at
er bid) nicht auch Sd)riftgdebrter gefcbtmpf?" —
„Siein, ba« nid)t. SBogu benn?" — „3a, bann
ift nicht« gu machen. Sann ift bie Seleibtgung
nur halb. ®u roeiit ja : „'Sbarifäer unb Schrift,
gelehrter, bu« gehört gujammen."

*

3eremia« ©ottbelf« 93iIb.
9îadE) SluffteHung be« ®ottbelf«®entmal8 in

Sügelflüb im 3abre 1889 fegte fiep beffen Schöpfer,
Der {either Perftoibcne SSiiDbauer ®. Sang (oon
Sîobrbad), in ißart«), auf Die S3ruftroebr am
jenfeitigen Strafjenranb unb mufterte fein SBett
auf ®iftang nocbmal« buttp. @r roar berart
in feine Sit beit bertieft, baff er nicht bemertte,
bafi fitp ingroifeben bort Seute angefammelt hatten
unb routbe erft aufmetffam, al« er ben SluStuf
bötte: br Süfeli, grab e föttige ©ting b*t er
gba!" Sang ficht fitp um unb bemertt ein alte«
graueti mit einer |>utte am Stücten, ba« fitp
oa« a3rogerelief genau betraiptet unb ficptlicp
toopl baran lebt, ©r fragt ba« grauelt: „$eit
bir ne no tpennt?" „§e bättp öpp roopt pant
Dr 93'gt no tpennt; i bt nib bet gäbe gue.n.ipm
f©bingelepr u g'llngerropftg ; grab e fötttge
©ting pet er gpa, u grab fo ftplimmt Sleuglt
bet er gmatpt, üfe ijsfabter", erroiberte bae
ffieiblein. — Siefe fp mtane Sleu§erung be«
Öuttenfraueli freute nach Sluêfage be« ©eroäbr«.
manne« ben ftünftler Sang mepr al« ba« Sob
eine« berufenen ftunfttrttiter«.

2>ie Sdjür5ent)ct6aufcriit.
Sir wüßt, mi $lap tftp ber pinger bt ber Stäge
$a möcpt i eutp ji| fo.n-e« ©tläbni« fäge.
Sungfcpt (punt e grou u roott e Stpurg,
Sotp ber erfcpt roo-n-i geige ifcp ere biel g'cpurg
Ser groeut, bä ifcp bu Ptel g'Iarg,
Sotp geige«n.i angeri, mir roirb nib bang.
Socp roo mir bu b« SRittel pei ufe gpa
SReint fte. är fötti e« SBolang pa.
3 geige bu fötig, ba root ft mit Sräger,
3 geige jtp bt u berBtfjc mi Slerger.
St gftpaut fe u bräipt fe, ba faüt ere-i
©8 fött ttib bie gatb, e« fött e gftridjlete ft.
Si fragt no natp {Reform u fiimono,
St petg bere fcpo gfcp i ber letfcpte Saifon.
Ste Stpürg, bie püfe fttp uf rote »ärge,
Sotp batf ft gäng no natp angere flöge,
©ine, bä tät ere bu änblitp gfaKe,
Sie meint, ba« fig ber Scbönfcpt bo allne.
Stpo bänt i, j fc tftp bie »tu« boep änblidp gfange,
Sl bätn Scpurg blibt ft botp fteper jip pange.
Sa leit fie gang gmüetlicp bä Scpurg nieber
Unb feit: „3 tpume be morn roieber!"
Sa gfept ihr, rote'8 mängtfcp i üfem fRapon tpa go.ïRi plagt fecb u ntüept fed) unb am Slenb loufe

[fi berbo.
b'guftpt müege mer mängiftp ungerem Sabetiftp

^ [madje,
'IRtt be Spunbe aber gäng frünblidj ft u lacpe.
Srum, wenn mer be mängtfcp tpli mütrifcp jötte fi,
a peit be ©ebulb u fcpictet eucp bri.
Uefe« Stpaffe u Scptiäbe ifcp botp jebergit,
Sap bir mit ü« adne guet gfribe ftt.

M. J. W.
©

buntor.
Sem fleinen, notp nitpt fcpulpflitptigen, nitptä«

beftoroeniger fangeêfreubigen ©eorgli gibt beffen
SJiutter gn berftepen, er muffe ein eben begon«
ttene« Sieb pöper fingen. SBorauf ber ftleine
Itract« auf eine S3ant fietg unb mit roitptiger
SRienebemertt: „Slber gäd, Sdiama jepftimmt'«?"

E. S.
*

Sie SRutter fipilt mit fßeter, weil er unartig
ift unb bräut tpm: „SBenn bu bö« btftp, benn
und bi niemert« mep, bet ©ötti roid bi nit,
ber SSatti roid bie nit, unb benn gletfcbt roid
au id) nüt meb bo bir roüffe. 5Ba« mache met
berno mit bir unb roo ane müeffc mer bi berno
tue?" — $er ftleine: „3n b'Sränti" (Speife.
reften für Stproeinefutter).

„Scproetg. ©Iterngeitung"
*

fttnbermunb.
Srübertpen unb StproefienPen (fünf unb Pier

tpapre alt) fpielen im ©arten. f(5(ö|licb pält ©ret'
Öen inne unb fagt gu $än«tpen: „9Bei§t bu,
3än«tpeu, itp toä e bocp lieber ein 3unge ge.
roorben." Sa« Srübercfeen toirb nacpbentlich unb
bemertt bann: „Sa« pätteft bu bor ber Saufe
fagen foden.

*
Ser ältere Sub lommt bagu, al« ba« Suftpi

bei ber SJiutter trinft. grage : „Srinl'8 Suftpi ?"

— »3o" — ®atauf: „3fcp ba« e §etgmileb'
ftpöppeli?" — „3oo" — Sann: „SJiutti, pei
adi SRutti bo SWiltp???" — „goooo!" fagte
bie SJiutter in einem Sone, ba| er'8 merten
(od, bap er nicpt roetter fragen bütfe. @r läpt
fiep aber nitpt derbriepen unb fragt weiter:
„Unb b'SRanne, pei bie ftaffi??" À. Sch.-L.

„Scproeig. ©Iterngeitung."

h'

êî v/l

Erscheint alle 14 Tage. Beitrage werden vom Ueriag der „Kerner Mache", Neuengaste 9, entgegengenammen.

Nachtgesang.

Nachts, wenn Mond nur und Laternen
Trüb erhellen uns're Stadt,
Manch stille, alte Gasse

Wohl auch ihr Geheimnis hat.
In der „Neuengasse" sucht man
Emsig nach dem „Bürgerhaus",
Frägt darnach manch späten Pilger,
Aber keiner kennt sich aus.

Zmar der „Hopsenkranz", der alte,
Gleich ganz vornen an der Eck',
Hell erstrahlt im Lichterglanze
Und der Glanz erfüllt den Zweck.
Menschenströme strömen mächtig
All' dem „Hvpfenkranze" zu,
Grad' als gäbe sich allnächtlich
's ganze Bern hier ksiràs^-vous.

Auch das „Savoy" strahlt im Lichte
Der elektriichen Struktur,
Hell erstrahlt sogar der Dachstuhl,
Hell die Wände und der Flur.
Vis-à-vis vom „Cina" kündet
Freundlich Heller Lichterschein:
„Hier gibt's einen guten Tropfen,
Aus dem Wallis stammt der Wein."

Auch vom „Wächter" und vom „Hirschen"
Strahlt elektrisch her das Licht,
Nur das „Haus der Bürger" sieht man
Nächtlich nie und nimmer nicht.
Dunkel ragt es in das Dunkel
Einer dunklen Häuserflucht,
Und manch Bürger hat's vergeblich
Bis zum Morgen schon gesucht. Oha.

S>

Der Gmeindrot und der Linus.
Der Linus z'Himersultige ifch en Faxckus gsi,

wie me zweute nid bald singt. Allne Lüt her
er im guete oder böse Sinn öppis gwüßt a'zhänke
und memer het ne chönne dersür häre näh,
meistes het er d'Lacher us sir Site gha. Einer
Stück« si bal i der ganze Gäged bekannt gsi
und mängem Ort het mene gsöcchtet. So im
emel au d'Bodebüüri öppis s'ganz Läbe nid
chönne Vergüsse. Sie isch scho als Meitschi nid
grad die schönschti gsi, läng ufgschosse, mager,
mit eme schmale Laubfläckegsicht und ere große
Nase. Was se am meischte e-'tst llc het, si d>

zündrote Haar gsi. — Aber st het „Chlüder"
gha und do fingt en jeden öppe en Ma. Emel
au das List. Sie her sech mit em Bodepur
verlobt. Wo der Linus das vernoh het, het er
dä jung Puur s'nächst Mol i der Wirtschaft
g'helkt: „Du, du hesch de di Frau nid lang l"

Der Bodepuur: „Warum ächt md, die isch

chärngsund!"
Linus: „Jo, scho, aber sie het d'Wipfeldürri!"

seit's und verschwindet. An allne Tische isch

natürlich s'Gläa ter usbroche und dä arm Brüli-
gam het au nüd dessers gwüßt, als e chli mit'
zlache und öppis vomene banners Narr dür
Zähn z'stoße.

Der Gmendrot isch bim Linus gar md guet
agschribe gsi. Wenigstens het er alls, wvner be-
schlösse het, inere Art und Wiis kritisiert, daß
jewile s'g lnz Dors, weder grad sie nid, über
die gschide Magistrate glächlet het. Einisch isch

es du gnue worde. Der Gmeindrot het vernoh,
der Linus heig usgstreut, daß d'tzälfti vom
Gmeindrot Es le stge. So, so, däm wei mer sitz
einisch zeige Die Esle mueß er z'uggnäh, sünsch

geits ihm de schlächt. Also schicke si-n-ihm der
Pvlizeier. Dä stellt ihm die Sach vor und ver-
langt Satisfaktion im Anzeiger. Der Linus
isch sofort bereit. Das mach är gärn, seit er,
we em Gmeindrot öppis dranne ligi. — Der

Polizeier het sech verwunderet: Do säg me gäng,
es sig däm nid by z'cho und jetz tüeg er emel
rächt gatllige. Jedefalls wüsse die Lüt nume
nid mit ihm z'brichte, är well i Zuekunft gäng
dä Ma vornäh. —

Acht Tag druf isch die Satisfaktion im Anzeiger
cho:

„Ich erkläre hiemit feierlich, daß die Hälfte
des Gemeinderates von Hinterfulttgen nicht

Md. àus.
Was hei sie welle mache? Nüd hei sie chönne.

weder sech still ha und ni>ne säge, daß sie de

au bi däm Gmeindrot stge. So viel i weiß,
hei dennzumol viel der Nstritt gäh, aber gnützt
tiets ne au nüt meb. Sie hei der Linus mu
samt de Witze is Psäfferland gwünscht, aber die
ganzi Umgäged her wieder einisch öppis luschtigs
gha z'brichte am Wirtslisch. Anita.

S
Ieremias Gotthelf-Anekdoten.
Mißlungene Entschuldigung.

Eines Tages, als Gotthelf nach seiner Gewöhn»
heit mit den Händen auf dem Rücken aus der
Landstraße bei Lutzelflüh spazieren ging, begegnete
ihm ein Bauer, der offenbar etwas über den
Durst getrunken hatte. „Aha", sagte Gotthels.
„Du hast wieder etwas Oel am Hur?" „Ja,"
meinte der Bauer, „das ist ja nicht so gefährlich,
llebrigens hat ja auch unser Heiland hin und
wieder einen Becher Wein getrunken und einmal
sogar Wein gemacht, dort bei der Hochzeit bei
Kana." „Ganz richtig", antwortete der Pfarrer
Bitzius, „aber der Fall liegt dort etwas anders.
Dort zu Kana hatten sie bekanntlich zu wenig
Wein, du aber hast immer zu viel "

-i-

Ungenügende Beleidigung.
Ein andermal kam ein Amtsbruder in aller

Aufregung zu Bitzius und erzählte: „Denk' dir
diese Frechheit, ein Bauer hat mich Pharisäer
geschimpft. Soll ich ihn wohl verklagen?" Da
lächelte Bitz'us in seiner Weise und fragte: „Hat
er dich Nicht auch Schriftgelehrter geschimps?" —
„Nein, das nicht. Wozu denn?" — „Ja, dann
ist nichts zu machen. Dann ist die Beleidigung
nur halb. Du weißt ja: „Pharisäer und Schrift-
gelehrter, das gehört zusammen."

-i«

Ieremias Gotthelfs Bild.
Nach Ausstellung des Gorthelf-Denkmals in

Lützelflüh im Jahre 1839 setzte sich dessen Schöpfer,
ver seither verstorbene Bildhauer G. Lanz (von
Rvhrbach, in Paris), auf die Brustwehr am
jenseitigen Straßenrand und musterte sein We>k
auf Distanz nochmals durch. Er war derart
in seine Aibeit verliest, daß er nicht bemerkte,
daß sich inzwischen dort Leute angesammelt halten
und wurde erst aufmerksam, als er den Ausrus
höite: „E dr Tüseli. grad e söttige Giing het er
aba!" Lanz sieht sich um und bemerkt ein altes
Fraueli mit einer Hutte am Rücken, das sich
oas Brozerclies genau betrachtet und sichtlich
wohl daran lebt. Er fragt das Fraueli: „Heit
dir ne no chennt?" „He däich öpp wohl Hani
Sr B'tzi no chennt; i bi nid veigäbe zue-n-ihm
z'Chingelehr u z'Ungerwysig; grad e sättige
Giing het er gha, u grad so schlimmi Aeugli
het er gmacht, üse Psahrer", erwiderte das
Weiblein. — Diese sp mtane Aeußerung des
Huttenfraueli freute nach Aussage des Gewährs-
mannes den Künstler Lanz mehr als das Lob
eines berufenen Kunstkritikers.

Die Schürzenverkäuferin.
Dir müßt, mi Platz isch der hinger bi der Stäge
Da möcht i euch sitz so-n-es Elläbnis säge.
Jungschl chunt e Frou u wott e Schurz,
Doch der erseht wo-n-i zeige isch ere viel z'churz
Der zweut, dä isch du viel z'lar-g,
Doch zeige-n-i angeri, mir wird nid bang.
Doch wo mir du ds Mittel hei use gha
Meint sie. är sötti es Volang ha.I zeige du sölig, da wot si mit Träger.I zeige jitz di u verbiße mi Aerger.
Si gschauc se u brächt se, da fallt ere-i
Es sölt nid die Faib. es sött e gstrichlete st.
Si fragt no nach Reform u Kimono,
Si heig dere scho gich i der letschte Saison.
Die Schürz, die hüfe sich uf wie Bärge.
Doch darf st gäng no nach angere stäge.
Eine, dä tät ere du ändlich gfalle,
Sie meint, das sig der Schönscht vo allne.
Scho dänk i. j tz isch die Mus doch ändlich gfange,
A däm Schurz blibt si doch sicher jitz hange.
Da lest sie ganz gmüetlich dä Schurz nieder
Und seit: „I chume de morn wieder!"
Da gseht ihr. wie's mängisch i üsem Rayon cha go.Mi plagt sech u müeht sech und am Aend louse

ssi dervo.
d'Fuscht müeße mer mängisch ungerem Ladetisch

^>. ^ smache,
Mit de Chunde aber gäng stündlich si u lache.
Drum, wenn mer de mängisch chli mürrisch sötte si,
s heit de Geduld u schicket euch dri.
Ueses Schaffe u Schträbe isch doch jederzit,
Daß dir mit üs allne guet zfride sit.

Ick. 9. V.
S

kumor.
Dem kleinen, noch nicht schulpflichtigen, nichts-

destoweniger sangesfreudigcn Georg« gibt dessen
Mutter zu verstehen, er muffe ein eben begon«
nenes Lied höher singen. Worauf der Kleine
Itracks auf eine Bank steig und mit wichtiger
Miene bemerkt: „Aber gäll. Mama jetz stimmt's?"

L. 8.

Die Mutter schilt mit Peter, weil er unartig
ist und dräut ihm: „Wenn du bös bisch, denn
will di niemerts meh, der Götti will di nit,
der Vatti will die nit, und denn zletscht will
au ich nüt meh vo dir wüsse. Was mache mer
derno mit dir und wo ane müesse mer di derno
tue?" — Der Kleine: „In d'Tränki" (Speise-
resten für Schweinefutter).

„Schweiz. Elternzeitung"
»

Kindermund.
Brüderchen und Schwesterchen (fünf und vier

chahre alt) spielen im Garten. Plötzlich hält Gret»
Hen inne und sagt zu Hänschen: „Weißt du,
Jänschen, ich wä e doch lieber ein Junge ge«
worden." Das Brüderchen wird nachdenklich und
bemerkt dann: „Das hättest du vor der Taufe
sagen sollen.

Der ältere Bub kommt dazu, als das Buschi
bei der Mutter trinkt. Frage: „Trink's Buschi?"

„Jo" Darauf: „Isch das e Herzmilch-
schöppeli?" — „Joo" — Dann: „Mutti, hei
alli Mutti do Milch???" --- „Joooo!" sagte
die Mutter in einem Tone, daß er's merken
soll, daß er nicht weiter fragen dürfe. Er läßt
sich aber nicht verdrießen und fragt weiter:
„Und d'Manne, hei die Kaffi??" à.. 8à-I-.

„Schweiz. Elternzeitung."
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